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DISKUSSION 

Luchse und akademische 
Tanzbären? 
Das Expertenkolloquium zur Wiederansiedlung des Luchses im Harz 
und seine Folgen. 

Prof. Dr. Klaus Pohlmeyer 

Seit Gründung des Natio
nalparks Harz wird vom 
niedersächsischen Um

weltministerium und der Natio
nalparkverwaltung die Wieder-
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ansiedlung des Luchses im Harz 
diskutiert. Die anhaltenden Dis
kussionen um das Für und Wi
der einer aktiven Wiedereinbür
gerung waren für das Ministeri
um wohl Veranlassung zu ei
nem IIExpertenkolloquium zur 

Frage der Wiederansiedlung des 
Luchses im Harz" zu laden, das 
vom 29. bis 30. April in Goslar 
stattfand. 

In ihrem Grußwort betonte 
die niedersächsische Umwelt
ministerin Monika Griefahn, 

daß ihr Haus es sehr begrüßen 
würde, wenn der Luchs im Harz 
wieder heimisch wäre. Aus die
ser Wunschvorstellung heraus 
ist sicherlich auch die schon am 
20. Januar 1997 erfolgte Anfra
ge ihres Hauses an das Umwelt
ministerium in Ljubljana/Slo
wenien zu verstehen, in der 
nach den Möglichkeiten des 
Fangs und Erwerbs sloweni
scher Luchse gefragt wird. 

Jagdpresse nicht 
erwünscht 
Dienstliche Verpflichtungen 
verhinderten wohl die ganztä
gige Kolloquiums-Teilnahme 
der Ministerin, die sich nach ei-
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In den Diskussionen um das Für 

und Wider der Wiedereinbürge
rung von Luchsen im Harz ver

blüffte Niedersachsens Umwelt
ministerin Monika Griefahn er

neut mit einer sehr eigenen "Ge
sprächsführung" 

nem Interview mit den anwe
senden geladenen Medienver
tretern verabschieden mußte. 
Befremdlich war das Fehlen von 
Journalisten der regionalen und 
überregionalen jagdpresse. Auf 
Nachfrage wurde dem Verfasser 
von einem Vertreter des Um
weltministeriums erklärt, die 
Anwesenheit der jagdpresse sei 
nicht erwünscht gewesen ... 

Vom niedersächsischen 
Landwirtschaftsministerium 
waren Dr. Hartrnut Kolbe, 
jagdreferent, und Herr Dr. Brie
se, Tierschutzbeauftragter des 
Landes, anwesend. 

Chairman und Moderator 
des Symposiums war Dr. Wolf
Eberhard Barth, Leiter des Na
tionalparks Harz, der mit her
auszustellender Kompetenz die 
Tagung fair und souverän leite
te. Für den reibungslosen Ab
lauf der Veranstaltung zeichne
ten Meike Hullen und Dr. Kai 
Methge, Mitarbeiter des Natio
nalpark-Büros, die bereits im 
Vorfeld des Kolloquiums we
sentliche organisatorische Ar
beiten geleistet hatten. 

Der erste Veranstaltungstag 
war den Experten vorbehalten, 

Orientiert man sich an den Ergebnissen aus anderen Luchsvorkommen, dürfte zumindest die Lobby der 

Muffelwildgegner im Harz aus der Wiedereinbürgerung des Luchses kurzeitig Nutzen ziehen können 

die über die Bestandssituation 
des Luchses in Deutschland so
wie angrenzenden Ländern be
richteten . Prof. Dr. Michael 
Stubbe, Universität Halle, steil
te die Populationsentwicklung 
des Luchses in den neuen Bun
desländern vor. Für viele Teil
nehmer sicher unbekannt, be
richtete Prof. Stubbe von mög
lichen Freilassungen von Luch
sen beim Abzug der Sowjet-Ar
meen, die zu DDR-Zeiten Luch
se als Maskottchen in den Gar
nisonen gehalten hatten. Bei 
Kenntnis dieser Fakten sind 
Luchsbeobachtungen z. B. im 
Thüringer Wald und im Dröm
Iing zu hinterfragen und kri
tisch zu werten. 

Hans Kiener von der Natio
nalparkverwaltung Bayrischer 

Wald vermeldete für den Bayri
sehen Wald einen Bestand von 
zehn bis zwölf adulten Tieren, 
die auf 17 ausgesetzte Wildfän
ge aus den Karpaten - soweit 
dem Vortragenden bekann t war 
- zurückgehen. Der Austausch 
der Population mit Luchsen im 
benachbarten Narodnipark Su
mava, Böhmerwald, Tschechi
sche Republik, ist gegeben. Be
merkenswert war die Umschrei
bung der illegalen Aussetzaktio
nen von Gehegeluchsen im 
Bayrischen Wald in unbekann
ter Höhe durch den Referenten 
als "ein heimliches Aussetzen 
von LuclHen durch engagierte 
Naturschützer" . Hier wäre frag
los ein schärfstes Verurteilen 
derartiger Aktionen angezeigt 
gewesen und nicht ein: "Es mag 

dahingestellt bleiben." Denn 
diese - von Ulrich Wotschikow
sky als "vom Himmel gefallene 
Luchse" bezeichneten Indivi
duen - haben das gesamte Aus
wilderungsprojekt im Bayri
sehen Wald wissenschaftlich 
angreifbar gemacht. 

Berchtesgaden im Nebel 
Der humorvolle, deshalb nicht 
weniger inhaltsreiche Vortrag 
von Dr. Hubert Zierl, Leiter der 
Na ti 0 n a I pa rkve rw a I tu ng 
Berchtesgaden, schilderte die 
langjährigen Bemühungen um 
den Luchs im dortigen Natio
nalpark. Neben der Befürwor
tung der Selbstbesiedlung von 
Habitaten durch das Großraub
wild Luchs und Bär sei hier der 
Eingangssatzdes Referenten zur 
Situation des Luchses im Natio
nalpark Berchtesgaden zitiert: 
"Wir befinden uns im Nebel." 
Ein Satz, der an Aussagekraft 
nichts zu wünschen und inter
pretieren übrig läßt. 

In Teilen des Harzes findet der Luchs fraglos geeigneten Lebensraum. Doch was ist mit der Gesamtgröße 

des Gebietes, der Populationsgröße, der Vernetzung mit anderen Populationen, dem Straßenverkehr? 

Über das Luchsvorkommen 
im Pfälzer Wald berichtete 
Franz Berthold. 1995 schätzte 
man die dortige Population auf 
acht bis elf Luchse, die aus ei
nem Auswilderungsversuch im 
benachbarten Frankreich stam
men sollen. Während die 
Luchsbestätigungen im Auswil
derungsgebiet, den Vogesen, 
immer mehr zurückgingen - es 
sei von einem Erlöschen der 
Luchspopulation auszugehen-, 
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Über die Einflußnahme des Luchses auf Rauhfußhuhn-Populationen 
gehen die Meinungen auseinander. Wie das wiedereingebürgerte ... 

hielten sich die aus Frankreich 
in den Pfälzer Wald eingewan
derten Luchse, wie einige direk
te und indirekte Nachweise be
legen würden. Unter anderem 
führte der Referent dies darauf 
zurück, daß "der Tourismus im 
Pfälzer Wald - Gott sei Dank -
unbedeutend sei". 

Den wissenschaftlich inter
essantesten Vortrag des ersten 
Tages hielt Cveto Stanisa zur Si
tuation des Luchses in Sloweni
en. Dieses Vorkommen, das als 
gesichert gilt, ist angeblich aus 
sechs Luchsen 1972 aufgebaut 
worden. Innerhalb von 18 Jah
ren (1978-1996) seien etwa 120 
Luchse in Slowenien erlegt wor
den und zwölf weitere ander
weitig zu Tode gekommen. Das 
slowenische Vorkommensge
biet - zu 90 Prozent bewaldet 
und von nur 21 000 Menschen 
bewohnt - ist nach Ansicht des 
Referenten für die Luchspopu
lation zu klein, da die nachge
wiesenen Streifgebiete (horne 
ranges) der einzelnen Tiere ge
schlechtsabhängig 13 200 bis 
22 000 Hektar betragen. Diese 
Angaben zur Streifgebietsgröße 
stehen im krassen Widerspruch 
zu den von Kiener genannten 
Werten, der die horne ranges 
der Luchse im Bayrischen Wald 
auf 5000 Hektar für Kuder und 
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nur 3000 Hektar für weibliche 
Luchse einschätzt. 

Am Nachmittag des ersten 
Tages führte eine Exkursion die 
Teilnehmer des Kolloquiums 
unter sachkundiger Führung 
von M. Hullen und Dr. Barth in 
repräsentative Teilgebiete des 
Nationalparks im Westharz. 
Hierbei muß die Sachkunde der 
bei den Führer, vor allem aber 
auch die Vorliebe von Frau Hul
len für die Blockhalden des Har
zes herausgestellt werden! In
tensiv wurden von den Teilneh
mern die nach wie vor und wohl 
noch längere Zeit andauernden 
forstlichen Maßnahmen wie 
Gatterungen und Käferholzein
schlag im Nationalpark disku
tiert. Bei rund 1000 Hektar Tot
holz im Nationalpark sind mög
liche Auswirkungen auf die be
nachbarten Wirtschaftswälder 
sicher diskussions würdig. 

Ein interessanter Diav~rtrag 
über den Ostharz rundete den 
ersten Tag der Veranstaltung ab, 
der mit intensiven Diskussio
nen in kleinen Kreisen harmo
nisch beendet wurde. 

Atmosphärische 
Störungen 
Diese Harmonie wurde am 
nächsten Morgen leider gestört. 
Die Presse von Stade bis Goslar, 

von Hannover bis Magdeburg 
meldete, daß das niedersächsi
sche Umweltministerium nach 
einer Expertenanhörung zu der 
Meinung gekommen sei, daß 
der Harz für die Wiederansied
lung des Luchses geeignet sei. Es 
sollten - so war zu lesen - 20 bis 
30 Luchse ausgewildert werden. 
Alle Anwesenden hätten für die 
Wiederansiedlung votiert, nur 
die Jäger, vertreten durch die 
Landesjägerschaft Niedersach
sen, seien dagegen, da sie um ih
re Wildbestände, vornehmlich 
um ihr Rehwild, fürchteten, das 
die Luchse dezimieren würden. 
Diese Pressemitteilungen er
schienen wohlgemerkt vor An
hörung und Stellungnahme der 
eingeladenen Verbände und vor 
der abschließenden Diskussion. 

Auf entsprechende Befra
gung bezeichnete Dr. Barth die 
Pressemitteilungen als irrele
vant und ordnete sie unter der 
Rubrik "journalistische Über
treibung" ein, da in seinem Bei
sein bei dem Interview der Um
weltministerin mit der Presse 
am Vortag derartige Aussagen 
nicht gemacht worden seien. 

Das Kolloquium wurde mit 
dem Referat von Dr. Heinrich 

Haller, Direktor des Schw6izeri
sehen Nationalparks, fortge
setzt. Er berichtete über die gu
ten Anpassungsfähigkeiten des 
Luchses, betonte aber gleichzei
tig die enorm großen Rauman
sprüche der einzelnen Tiere, die 
er für den Alpenraum mit 10000 
bis 30 000 Hektar pro adultem 
Luchs angab. Für den außeral
pinen Lebensraum des Luchses 
in Mitteleuropa schätzte er den 
Raumbedarf für jeden erwach
senen Luchs auf etwa 7000 bis 
10000 Hektar. Zur Begründung 
einer neuen stabilen Populati
on hält er im Minimum 50 bis 
100 Tiere für notwendig. Opti
mal wären seiner Ansicht nach 
jedoch 500 (!) Individuen. Ein
dringlich wies der Referent auf 
die erforderliche Vernetzung 
von Luchsvorkommen hin. 
Nach seiner Einschätzung wäre 
eine nördliche Verbindungs
schiene von Böhmen zum Fran
kenwald über den Thüringer 
Wald in den Harz theoretisch 
denkbar, praktisch jedoch auf
grund des enormen Straßen
und Schienennetzes mit ent
sprechendem Verkehrsaufkom
men zwischen den genannten 
Trittsteinen nicht möglich. 

... Harzer Hasel- und Auerwild auf den Luchs reagiert, bleibt also abzu
warten. Ähnliches gilt für die Wildkatze FOTO: HG. ,1,"or 



[n bekannt eloquenter Art 
berichtete anschließend Prof. 
Antal Festetics, Universität Göt
tingen, über das von ihm und 
seinen Mitarbeitern in den 
Ostalpen durchgeführte Luchs
Einbürgerungsprojekt. Hierbei 
war die - bisher unbekannte -
nachgewiesene Tagaktivität des 
Luchses von Bedeutung. Ob
wohl dieses Projekt von einigen 
Wissenschaftlern als geschei
tert angesehen wird, beurteilt 
Prof. Festetics aufgrund nach 
wie vor erfolgter Luchsbestäti
gungen in und um das Auswil
derungsgebiet das Vorhaben 
vorsichtig optimistisch. Auch 
Festetics wies auf die großen Ak
tionsräume des Luchses hin 
und hielt eine Vernetzung der 
einzelnen Luchsvorkommen 
für unabdingbar. 

Das anschließend von Dr. 
Michael Boer vorgestellte Luchs
aussiedlungsprojekt im Kampi
noski Nationalpark in der Nähe 
von Warschau wurde intensiv 
diskutiert, da die ausgcwilder
ten Luchse alle aus Zoo- und Ge
hegehaltungen stammen. Nach 
entsprechender Eingewöhnung 
der Tiere in Großgehegen im 
Auswilderungsgebict haben die 
ausgewilderten Gehegcluchse 
ihre Überlebens- und Repro
duktionsfähigkeit im National
park eindeutig bewiesen. Die
sem interessanten Versuch 
steht jedoch die von Thor und 
Pegel formulierte und allge
mein als gültig und verbindlich 
anerkannte Forderung entge
gen, nach der "das Aussetzen 
von Gefangenschaftsluchsen in 
die freie Wildbahn gegenüber 
den Bestrebungen zum Schutz 
und zur Förderung der Art aus
gesprochen kontraproduktiv 
und aus wildbiologischer, tier
und artenschützerischer Sicht 
schärfstens zu verurteilen ist." 

Der Vormittag wurde mit ei
nem Referat von Dr. Pavel 
Trpak, Tschechien, über die not
wendige Öffentlichkeitsarbeit 
vor der Wiederansiedlung grö
ßerer Beutegreifer beendet. Alle 
Diskussionsredner sahen eine 
effiziente, sachlich korrekte In-

formation der Öffentlichkeit 
vor Wiederansiedlung der Katze 
als unabdingbar an. 

Keine oder nur geringe 
Chancen 
Am Nachmittag beurteilten Dr. 
Jürgen Goretzki, Bundesfor
schungsanstalt für Forst- und 
Holzwirtschaft, Eberswalde, UI
rich Wotschikowsky, Wildbio
logische Gesellschaft Mün
chen, und Rüdiger Schultze
Lutter jeweils aus ihrer Sicht 
den Harz als Lebensraum für 
den Luchs. Hierbei waren ge
meinsame herausragende Be
urteilungsschwerpunkte die 
Größe des Harzes, seine Zer
siedlung und die verkehrsmäßi
ge Erschließung im und um den 
Harz sowie die Möglichkeiten 
der Vernetzung und Anbin
dung zu anderen Luchsvorkom
men. Dr. Goretzki sieht zur Zeit 
keine oder nur geringe Chan
cen für eine Wiederansiedlung 
des Luchses im Harz; U. Wot
schikowsky berichtete aus eige
ner Erfahrung bei der Luchsan
siedlung im Bayrischen Wald, 
den er mit dem Harz verglich. 
Hierbei stellte er wie alle ande
ren Referenten die vergleichs
weise geringe Größe des Harzes, 
das Verkehrsproblem und die 
Habitatbarrieren zu anderen 
Luchsvorkommen heraus, die 
im Bayrischen Wald in diesem 
Umfang nicht gegeben sind. Er 
schloß seine Ausführungen mit 
dem orakelhaften Hinweis auf 
den derzeitigen Stand des 
Luchsprojektes im Bayrischen 
Wald, aus dem jeder ersehen 
könnte, wie eine Luchspopula
tion im Harz aussehen und en
den würde bzw. könnte. 

R. Schultze-Lutter, der eine 
Habitatanalyse im Hinblick auf 
die Wiederansiedlung im Harz 
im Rahmen seiner Dissertation 
durchführt, sieht den Harz als 
geeigneten Lebensraum für eine 
kleine Luchspopulation an, für 
deren Vernetzung jedoch ab so
fort und langfristig zu sorgen sei. 

Nach diesen Referaten hat
ten die Verbände BUND, vertre
ten durch Herrn Bodenstein-
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Dresler, der Deutsche Tier
schutzbund, Vertreter Dr. Riebe, 
die Landesjägerschaft, vertre
ten durch den Verfasser, sowie 
nachgeschoben der NABU, ver
treten durch Herrn Rades, der 
sich seinen Part mit Gerhard 
Hinze, Arbeitsgemeinschaft Na
turnahejagd Norddeutschland, 
teilte, die Möglichkeit, Stellung 
zur möglichen Wiederansied
lung des Luchses im Harz zu 
nehmen. Die Vortragenden der 
drei erstgenannten Verbände 
lehnten eine Auswilderung zur 
jetzigen Zeit mit unterschiedli
chen Begrundungsschwerpunk
ten ab. Der BUND-Vertreter 
scheute sich nicht - neben kor
rekter wildbiologischer Stellung
nahme auf der Grundlage der 
sechs Forderungen des Manife
stes zur Wiedereinbürgerung 
von WiIdtieren des WWF von 
1976-mitdem Wortspiel Luchs 
und Luxus zu hinterfragen, ob 
die Wiederansiedlung des Luch
ses vielleicht ein prestige- und 
imageförderndes Projekt der 
Landesregierung werden sollte. 

WWF-Manifest im Harz 
nicht erfüllbar 
Auch der Verfasser sah drei we
sentliche Forderungen des oben 
angeführten WWF-Manifestes 
als nicht erfüllt bzw. zur Zeit 
nicht erfüllbar an und trug da
her vor, von einer aktiven Aus
wilderung des Luchses abzuse
hen und eine eventuelle eigen
ständige Zuwanderung des 
Luchses in den Harz abzuwar
ten. Sollte dieser Fall eintreten, 
würde diejägerschaft sich aktiv 
an flankierenden Maßnahmen 
zum Erhalt und zum Aufbau ei
ner stabilen, sich selbst tragen
den Luchspopulation beteili
gen, da mit dem selbständigen 
Einwandern und dauerhaften 
Nachweisen des Luchses im 
Harz bestehende Vernetzungen 
zu anderen Populationen und 
die notwendige Habitatqualität 
bewiesen wären. 

Dr. Martin Riebe vom Deut
schen Tierschutzbund begrüßte 
grundsätzlich die Rückkehr 
ehemals heimischer Wildarten, 
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deren Überleben jedoch gesi
chert sein müßte. Wie andere 
Redner auch, sah er in einer ho
hen Verlustquote durch den 
Straßen- und Schienenverkehr 
eine Tierschutzwidrigkeit, die 
im Vorfeld von Aussetzungen 
durch geeignete Maßnahmen 
so weit wie möglich minimiert 
werden müßte. Das Problem der 
zu erwartenden Verluste auf der 
Straße wird besonders deutlich 
durch die hohe Zahl überfahre
ner Wildkatzen im Ostharz, die 
nach der Grenzöffnung trotz 
entsprechender Revierkennt
nisse dem erhöhten Verkehrs
aufkommen zum Opfer fielen. 
Darüber hinaus sah der Referent 
wie alle anderen Teilnehmer 
auch die Anbindung einer 
eventuellen Harzpopulation an 
andere Luchsvorkommen aus 
genetischer Sicht als unbedingt 
notwendig an. 

Konfrontiert mit der Frage 
nach der Vereinbarkeit des Fan
gens von Wildluchsen für Aus
wilderungszwecke in Lebend
fallen mit der grundsätzlichen 
Ablehnung des Fangens von 
Tieren mit Fallen durch den 
Deutschen Tierschutzbund, bat 
er um Bedenkzeit. Konsequen-

terweise müßte eine derartige 
Fangpraxis vom Tierschutzbund 
abgelehnt werden, da im Indi
vidualtierschutz der Zweck wohl 
kaum die Mittel heiligen kann. 

Einzig der NABU-Vertreter 
forderte vehement das sofortige 
Aussetzen von Luchsen im Na
tionalpark Harz. Die Begrün
dung hierfür lieferte dann Ger
hard Hinze von der Arbeitsge
meinschaft Naturnahe Jagd 
Norddeutschland: Die sicher zu 
erwartenden verkehrstoten 
Luchse sollten als Zwangsmittel 
gegenüber Verwaltung, Kom
munen und Landesregierung 
eingesetzt werden, den Harz 
und sein Umfeld unverzüglich 
zu geeigneten Habitaten umzu
bauen und notwendige Vernet
zungen der einzelnen Luchsha
bitate durch Kanalisierung, 
Wildbrücken, Untertunnelun
gen und ähnlich lobenswerte 
Einrichtungen zu erzwingen. 
Die hier unter bewußter Inkauf
nahme von toten Luchsen, die 
mit erheblichem Aufwand -
von den Kosten ganz zu schwei
gen - aus ihren angestammten 
Territorien in den Harz ver
bracht wurden, geforderte In
strumentalisierung einer öf-

fentlichkeitswirksamen Tierart 
wurde von Dr. Briese, dem neu
en Landesbeauftragten für Tier
schutz, glücklicherweise sofort 
und kategorisch abgelehnt. 

Mit diesen bemerkenswer
ten Ausführungen des Herrn 
Hinze wurde das Kolloquium 
beendet. Leider standen aus 
Zeitgründen verschiedene Refe
renten für die vorgesehene Ab
schlußdiskussion nicht mehr 
zur· Verfügung. So verabschie
dete man sich höflich vonein
ander mit dem Versprechen von 
Dr. Wolf-Eberhard Barth, daß 
die Nationalparkverwaltung ei
ne objektive Zusammenfassung 
aus allen mitgeschnittenen 
Beiträgen erstellen würde. 

Aktive Auswilderung 
nicht befürwortet 
Nach Meinung des Verfassers 
und vieler von ihm angespro
chener Teilnehmer kann nach 
Subsumierung aller wissen
schaftlichen Erkenntnisse aus 
diesem Symposium zum derzei
tigen Standpunkt die aktive 
Auswilderung von Luchsen 
nicht befürwortet werden. Si
cher ste1lt der Harz in vielen ört
lichen Bereichen ein geeignetes 

Trotz aller Unwägbarkeiten bleibt zu hoffen, daß die Harz-Luchse einen Platz an der Sonne finden und 
nicht schon nach kurzer Zeit mit ungewissem Schicksal abwandern oder dem Straßenverkehr erliegen 
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Luchshabitat dar. Leider stim
men jedoch zur Zeit die minde
stens ebenso wichtigen Rah
menbedingungen nicht. Das 
kann nur bedeuten, zielgerich
tet auf eine mittel- bis langfri
stige Wiedereinbürgerung des 
Luchses hinzuarbeiten, zu ver
suchen das Umfeld luchs
freundlicher zu gestalten und 
Vernetzungsmöglichkeiten aus
zuloten, um dann eine lebens
und überlebensfähige stabile 
Luchspopulation im Harz zu 
etablieren. Eine ad hoc-Ausset
zung von Luchsen kann nach 
dem derzeiten Wissensstand 
nur eine politische Entschei
dung sein, die sehr nach spek
takulärem Aktivismus aussieht 
und wissenschaftlich nicht ab
gedeckt ist. 

Der Hammer ... 
Wer nun glaubte, daß bis zur 
Vorlage einer seriösen, interpre
tierenden und zusammenfas
senden Ergebnisniederschrift die 
zu erwartende Ruhe an der nie
dersächsischen "Luchsfront" 
herrschen würde, sah sich ge
täuscht: Am 7. Mai, eine Woche 
nach dem Symposium, verkün
deten niedersächsische Rund
funkanstalten den Entschluß 
von Umweltministerin Grie
fahn, den Luchs im Harz wieder 
anzusiedeln, ohne jedoch einen 
konkreten Zeitpunkt zu nen
nen (Presseinformation 58/97 
vom 7.5.97, Nds. Umweltmini
sterium, Pressereferat). 

Hochachtung habe ich vor 
dem Mut dieser politischen Ent
scheidung, die nicht als Resul
tat aus dem Luchskolloquium 
abzuleiten ist. Hochachtung für 
die beabsichtigte Tat dagegen 
hätte ich nur, wenn die geplan
te Wiedereinbürgerungsaktion 
als das hingestellt würde, was 
sie in Wirklichkeit ist: ein pro
blembeladener Versuch. Zu ar
gumentieren, hierfür eine um
fassende Expertenbefürwor
tung zu haben, ist schlicht 
falsch und unredlich! 

Abzuwarten bleibt, wie das 
niedersächsische Ministerium 
für Ernährung, Landwirtschaft 

und Forsten auf Vorhaben und 
Vorgehensweise des Umwelt
ministeriums reagiert, da der 
Luchs dem Jagdrecht unterliegt 
und somit zuständigkeitshalber 
auch aus diesem Hause eine Stel
lungnahme zum Goslarer Luchs
symposium zu erwarten ist. 

läßt man die nun scheinbar 
nicht mehr "unendliche Luchs
geschichte" im Lande Nieder
sachsen Revue passieren, sollte 
man sich an die Anfrage nach 
Luchsen in Ljubljana durch das 
Umweltministerium vom 20. 
Januar 1997 erinnern. Unver
ständlich bleibt die eigenartige 
Presseveröffentlichung wäh
rend des laufenden Kolloqui
ums in Goslar. Gänzlich unver
ständlich ist schließlich die am 
7. Mai verbreitete Pressemittei
lung des Umweltministeriums, 
nach der als Ergebnis des Gosla
rer Kolloquiums angeblich die 
Mehrheit der Anwesenden eine 
Auswilderung von Luchsen im 
Harz befürwortet. Die Presse
mitteilung ist in der vorliegen
den Form in wesentlichen Tei
len falsch und irreführend. Das 
Ministerium wäre gut beraten 
gewesen, auf die Ergebnisnie
derschrift der Tagung zu war
ten, die bis heute nicht vorliegt. 
Nach der vorgeschobenen Pres
semitteilung wird die Abfas
sung dieses Protokolls mit Span
nung erwartet. Wundert es den 
Veranstalter, daß nach dem 
Sinn der Durchführung eines 
solchen, sicher auch nicht ganz 
billigen Hearings gefragt wird, 
wenn die Entscheidung schon 
lange gefallen ist? 

"Glück auf"! 
War die Veranstaltung nicht 
nur ein demokratisches Feigen
blatt? Waren wir wirklich - wie 
ein Teilnehmer befürchtete - an 
der Nase herumgeführte akade
mische Tanzbären? Schön wäre 
es, wenn ich mich in diesen 
Schlußfolgerungen irren wür
de. Trotz dieser Posse, allen 
Luchsen, denen der Harz eine 
neue Heimat werden soll- dem 
genuis loci angepaßt - ein .. 
kräftiges "Glück auf"! , 


